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hin auf den (peripatetischen) Anfang der Religion (und Philosophie): im ^aupd^siv
mit ethnischen Parallelen (wie oft erwähnt), cf. D. a. W., S. 39 (u. a. a. a. 0.).
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wird Marillier, gelegentlich einer Anzeige (unter den „Annales et Comptes rendus“),
auf eine Besprechung des Fetischbegriffes geführt; die von so berufener Stelle
kommend, mithelfen möge die darüber stets aufs Neue wieder ineinander ge
wirrten Gesichtspunkte deutlicher auseinander zu halten (und zu klären).

Schultz: Psychologie der Axiome, Göttingen, 1899.
,.Nicht synthetisch und auch nicht analytisch sind die grundlegenden

Urtheile, sondern es sind Forderungssätze, Postulate“, zur Beantwortung der

gestellten Fragen (nach rationell proportionalen Gleichungsformeln des logischen
Recbnen’s). „Vor der Assoziation steht die einfache Empfindung als letzt Un-
theilbares“ (oder Innenfindung). „Alles Naturwissen kann nur Complexe von

jenen Elementen nachbilden, die wir gewöhnlich Empfindungen nennen“ (s.
E. Mach). Alles Wissen ist Selbstoffenbarung der Natur, in Belauschung der
selben (s. Paracelsus), auf objectivem Standpunkt (der Naturforschung).

In der Empfindung*) oder „Innenfindung“ (aus Affection der sensibeln
Nerven) spürt sich Lust und Unlust, leiblich zunächst bei der (mit äusserer

*) Was als Empfindung gespürt wird, ist zunächst (im Tastgefühl des Draussen)
der Unterschied des Wärmegefühl’s, zwischen dem adäquat eiuwohnenden und dem
(bei Umsetzung der Kräfte) aus der Umgebung auftreffenden, im leiblichen Gehäuse, wenn
&lt;5  ävd-pwTzos sich selber denkt; wohlwollend oder abstossend aufgefasst, unter den
auf zoopolitischer Schichtung metaphorisch gebildeten Ausdrücken; während (im
coenaisthetischen Gemeingefühl) der Einzelne mit dem beeindruckt wird, was innerhalb
des Gesellschaftskreises für ihn zu gelten hat. Es lebt, lebendig durchdringend, das
„Tad“, es athmet (als weder Sat noch Asat gewesen), in Psyche hauchend, wenn 
xal dijp mptixs-t (s. Anaximenes), aus (Maimon’s) Entelechia universi oder Schellings „Welt
seele“ beseelend, (gleich dem Brahm); sofern, dem Nous entflossen, der Logos seine
schöpferischen Worte redet, um den Mikrokosmos ins Dasein zu rufen, für humanistische
Gleichungsformeln. Und in Ekam evadvitiyam (der Chandogya Upanishad) soll in
Advaita (vedantisch) der Makrokosmos geeint sein, wenn (b. Badarayana) zur Erkennt
nis es drängt (Brahma-jijnasa), Wissen und Seeligkeit mit der Existenz verbindend
(Sach-chid-ananda), im Dasein des Denkens, — wie es sich lebt: verständlich innerhalb

gegenseitig controllirter Relationen und ahnungsvoll darüber hinaus (wenn aus Jenseitigem
harmonisch es einklingt). Aus der Temperamente gleichem Temperaturgrad erwärmt
einheitlich, was aus physischem Wohlsein zu geistigem fortführt, bei innerlich be
friedigendem Abgleich. Im Mittelmaass der Wärme, aus solarischen Beziehungen zum
Planeten, sprosst auf ihm im frisch gedeihlichen Leben, was die Befähigung eingeschlosen
trägt, um zu einer, von leiblichen Beschwerden (in Wärme oder Kälte gefühlt) frei ab
gelösten Schau sich zu entfalten, unter Hingabe im Liebesgenuss, wenn congenialisch es
an weht, am „dies natalis“ (b. Seneea) für höhere Wiedergeburt (oder wie sonst die
Metapher allegorisch gewählt ist; in „symbolischen Büchern“ oder unter anderem
Symbolum des „auf den Zinnen der Parthei“ flatternden Paniers). Wenn der auf dem
Buddhagama Erlöste aus dem eisernen Kreisschluss der Jataka in die Befreiung hinaustritt,
dann ist es die im Nirvana gespendete Kühlung — die „auslöschende Beruhigung der


